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»Face to Face: Connecting Dis-
tance and Proximity«
Die Internationale Konferenz der Sozialanthro-
pologInnen  (EASA) an der Universität Wien, 
ermöglichte den ca. 1000 TeilnehmerInnen ein 
weites Feld unterschiedlicher Debatten. Von 
8. bis 12. September unterzogen ForscherIn-
nen die Begriffe Nationalstaat, Zugehörigkeit 
und Globalisierung u. a. m. aus unterschiedli-
chen Perspektiven einer kritischen Reflexion. 
Als wichtiger Aspekt stellte sich das Um- und 
Neu-Denken von politischen, gesellschaftli-
chen und rechtlichen Machtverhältnissen her-
aus. 

In R. Toivanens und L. Soysals Work-
shop Minority Rights unterzogen die Vortragen-
den die scheinbar neutralen nationalen Gesetze 
v. a. im Bereich Minderheitenrechte und EU-
Richtlinien einer kritischen Prüfung. A. Cag-
lar erläuterte die Auswirkungen der Gesetz-
gebung auf legale transnationaler Raume für 
MigrantInnen in Deutschland und machte die 
Nachteile und Widersprüchlichkeiten sichtbar, 
die in der Anwendung des Familien-Codes  für 
MigrantInnen entstehen. Im Vordergrund der 
Diskussion stand einerseits die Forderung nach 
der Neuformulierung von Gesetzestexten, die 
nicht auf exklusiven Kategorien (Kultur, Na-
tion, Ethnizität oder Tradition) basieren. An-
dererseits sollte dem fehlenden Zugang von 
Minderheiten zu Arbeitsmärkten, Bildungs-
einrichtungen oder politischer Partizipation 
– bedingt v. a. durch institutionalisierte Dis-
kriminierung – entgegengewirkt werden. Po-
litischer Aktivismus von Minderheiten wurden 
hingegen in R. Salihs und A. Moors’ Work-

shop Muslim Cultural Politics diskutiert, wobei 
wir im Folgenden den Beitrag von N. Al-Ali 
herausgreifen, der einen Einblick über Theorie 
und Aktivismus im Kontext von Islamophobie, 
Eurozentrismus und muslimisch-feministi-
schen Strategien gab. Doch vorab werden noch 
Ansätze von S. Strasser und K. Romaniszyn 
aus dem Workshop Facing Distance and Proximity 
zu transnationalen Aktivitäten, ihren Verbin-
dungen und Begrenzungen thematisiert, wel-
che grundlegende Überlegungen zu Loyalität 
und Mitgliedschaft lieferten und auch für die 
aktuelle Frage nach multikulturellen Konzep-
tionen von Bedeutung sind.

»Let us think ourselves beyond 
the nation«

Formieren oder beeinflussen translocalities 
Nationalstaaten oder umgekehrt? Translokal 
meint hier das Agieren von Individuen oder 
Gruppen, die nicht nur mit einem lokalen 
Kontext, sondern auch etwa durch Migration 
oder Religion mit verschiedenen Orten über 
nationale Grenzen hinweg verbunden sind. S. 
Strasser stellt in der Diskussion um die Bezie-
hungen zwischen Nationalstaaten und Translo-
kalitäten post-nationale Ansätze als auch Re-
sidenzansätze vor: Postnationale Ansätze, die 
Globalisierungstheorien aber auch Forschun-
gen zu »translocalities from above and from below« 
und Cultural Studies einschließen, betonen 
die Schwächung der Nationalstaaten durch die 
Dynamiken translokaler Netzwerke. Das be-
zweifeln VertreterInnen der Residenzansätze, 
indem sie auf Grenzkontrollregimes und ande-
re Regulierungsinstrumente und -maßnahmen 
der Nationalstaaten verweisen. Aufbauend auf 

Von Tina Prokop und Christa Markom

REPRESENTING WHOM?

Konferenzbericht

8.–12. September 2004
Wien

»Face to Face: 
Connecting Distance and Proximity«

Internationale Koneferenz der 
SozialanthropologInnen (EASA)
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der Kombination beider Ansätze richtet sich 
das Forschungsinteresse nun verstärkt auf Fra-
gen nach transnationalen Aktivitäten und inwie-
weit sie von globalen Prozessen und von lokalen 
Grenzziehungen geformt sind. AnthropolgInnen 
haben naturalisierte Konstruktionen von Nation 
und Assimilierung in Frage gestellt und alterna-
tive Konzepte zu Mitgliedschaft und politischer 
Partizipation wie z. B. N. Yuval-Davis (Multi 
Layered Citizenship) formuliert: 

 »Such a notion of citizenship recognises, with-
out essentialising and reifying, the different posi-
tionings of different citizens. It also acknowledges 
that today, more than ever before, states are not the 
only polities in which people are citizens, although 
they often are still the most powerful ones. An anti-
racist notion of citizenship is a dialogical transversal 
citizenship [...] that takes into consideration power 
relations between collectivities as well as between 
individuals, but does not confuse positionings with 
identities.« (Yuval-Davis 2002: 45)

Dennoch erfordert diese Infragestellung 
zusätzlich tiefgehende empirische Forschun-
gen, um sowohl die Auswirkungen von trans-
lokalen Aktivitäten auf Nationalstaat, politische 
Räume oder soziale Realitäten zu untersuchen, 
als auch soziale, politische und rechtliche Aus-
grenzung, im besonderen ungleichen Zugang 
zu Arbeitsmärkten, sozialen Dienstleistungen 
oder Institutionen sichtbar zu machen. 

Stimmen der Repräsentation
Transnationale Aktivitäten haben nicht 

nur unterschiedliche Bedeutungen für ver-
schiedene Personen(gruppen), sondern auch 
für einzelne Personen zu jeweiligen Zeitpunk-
ten oder Lebensphasen. Dennoch wird diese 
Multiplizität von Positionierungen oft durch 
essentialistische Identitätspolitik verdeckt, 
wie N. Al Ali kritisiert: Bei der Bezeichnung 
»The Muslim Reresentative of Britain«  stellt sich 
für sie die Frage: Representing whom? In die-
sem Fall seien die Sprecher Männer, und die 
Frauen würden marginalisiert. Differenzen 
gäbe es nicht nur hinsichtlich des Geschlechts 

sondern auch hinsichtlich der »Klasse«, poli-
tischer Orientierung, persönlicher Erfahrung 
und Meinung. Eines der Konzepte zu Diffe-
renz, Identität und Allianzenbildung, die von 
verschiedenen neuen sozialen Bewegungen 
artikuliert werden, knüpft an Spivaks Konzept 
des strategischen Essentialismus an. Spivak 
weist jedoch auch auf die Gefahr hin, dass in 
weiterer Folge Gruppen von außen einheitli-
che und relativ unveränderliche Eigenschaften 
zugeschrieben bekommen und als homogene 
Einheit konstruiert werden. Vor dem Hinter-
grund postkolonialer Diskurse und feministi-
scher Theorien kann strategischer Essentialis-
mus vereinheitlichte Identitäten reproduzieren 
aber auch durch die Verdeutlichung seiner 
Vielfältigkeit zur Infragestellung eindimensi-
onaler Identitätskonzepte beitragen (Spivak 
1990). Es stellt sich in diesem Zusammenhang 
auch immer wieder die Frage, inwieweit die 
Förderung von Minderheiten – oder in Spivaks 
Worten subalternen Gruppen – selbst Kategorien 
der Differenz re/produziert und damit Gleich-
heit entgegenwirkt. Die soziale Konstruktion 
kollektiver Identitäten als kongruente Einhei-
ten vermag in bestimmten Situationen durch-
aus sinnvoll zu sein. N. Al Ali meint, dass es 
in Frauenbewegungen in der arabischen Welt 
aus diesem Grund manchmal erforderlich sei, 
sich als Frau und Muslimin zu repräsentieren, 
in anderen Kontexten jedoch hierarchische Be-
ziehungen unter muslimischen Frauen zu be-
tonen. Essentialistisches Auftreten könne im-
mer nur ein erster – nicht unproblematischer 
– Schritt sein, dem im Denken unmittelbar 
ein aber folgen sollte. Dieses aber inkludiert 
ein von vielen Kategorien fragmentiertes und 
dynamisch veränderbares komplexes Gebilde. 
Diese Problematik spiegelt sich laut N. Al-Ali 
auch in der Arbeit von Frauenorganisationen 
wider: So setzen auch die Aktivistinnen von 
Woman in Black strategische Essentialismen ein. 
Ihr gemeinsamer Ausgangspunkt ist, dass sie 
Position gegen Krieg und für Frieden mit Ge-

»We have to think and study beyond, 
but still have to socially act within 
nation-states. It is the nation state in 
this perspective that shapes translo-
cality and not the other way round.«

STRASSER 2004
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rechtigkeit beziehen. Gleichzeitig weisen sie 
darauf hin, inwieweit Krieg und Gewalt eine 
Kontinuität (representative continuity) darstellen, 
die besonders Frauen betrifft. Die Organisati-
on versucht aber auch, den Polarisierungen in 
öffentlichen Debatten entgegenzuhalten, dass 
es auch Positionen gibt, die sich jenseits eines 
dichotomen Verständnisses – wie »Gegen den 
Irak-Krieg« bedeutet »für Saddam Hussein« zu 
sein – bewegen. Dennoch gibt es intensive Dis-
kussionen über Differenzen und verschiedene 
Positionen innerhalb der Organisation.

Die multikulturelle Frage
Ein Forschungsschwerpunkt für Sozialan-

thropologInnen ist die Auseinandersetzung 
mit Multikulturalismuskonzepten jenseits von 
zugrunde liegenden Ideen des liberalen Multi-
kulturalismus oder des postmodernen Relati-
vismus. Wie können multikulturelle Konzepte 
formuliert werden, damit sie in der prakti-
schen Umsetzung Hierarchien und Ungerech-
tigkeiten entgegen wirken und – im Gegensatz 
zu Formen des liberalen Multikulturalismus 
– nicht darüber hinwegsehen, dass weite Teile 
der Bevölkerung durch verschiedene Diskri-
minierungsformen marginalisiert werden? Für 
N. Al-Ali stehen Ansätze im Mittelpunkt, 
die es Leuten erlauben, miteinander zu leben, 
Verbindungen von Verschiedenheit zu schaffen 
und universale Normen und Rechte zu akzep-
tieren. Dies ist sowohl eine politisch als auch 
theoretisch sehr herausfordernde Frage. Min-
derheiten und AktivistInnen gestalten durch 
ihre Partizipation öffentliche Räume mit, die 
durch Überschneidungen verschiedener Diffe-
renzierungsachsen strukturiert sind, worüber 
v. a. in »Assimilierungs«-Konzepten geschwie-
gen wird. N. Al-Ali verweist auf S. Halls 
Auseinandersetzung mit der Frage nach Mul-
tikulturalität. Für S. Hall (2000) sind zwei 
Bedingungen wesentlich, unter denen Über-
legungen zum Verhältnis zwischen Differenz, 
Gleichheit und Gerechtigkeit für ein multi-
kulturelles politisches Verständnis angestellt 

werden müssen. Erstens die Etablierung tief-
gehender radikalisierter demokratischer Prak-
tiken in sozialen und politischen Räumen. Und 
Zweitens die konsequente Infragestellung aller 
Formen von exklusivistischen Identitätskon-
zepten, da sonst keine Prozesse entstehen kön-
nen, durch die inklusive Zugehörigkeiten aus 
Partikularitäten heraus konstruiert werden. 
Die Entwicklung von Konzepten, die sozia-
len Hierarchien und ungerechter Verteilung 
entgegenwirken, erfordert Perspektiven, aus 
denen Überschneidungen multipler Diskrimi-
nierungsachsen in der Gesellschaft analysiert 
werden. Hierbei müssen Minoritäten als Teil 
dieser Gesellschaft verstanden werden und 
nicht als ein erst zu »integrierendes Außen«.

 »How then can the particular and the univer-
sal, the claims of both difference and  equality be 
recognised? How can the struggle to deepen democra-
cy and to contest and dismantle racism and exclusion 
be motivated? This is the challenge, the conundrum 
which the multicultural question properly understood 
lays on us.« (Hall 2000: 12)

Weiterführend in dieser Diskussion ist auch 
N. Yuval-Davis’ Ansatz der politics of belon-
ging. Dieser Schwerpunkt entwickelte sich aus 
der Arbeit zu Identitätspolitik und multi-layered 
citizenship. Politics of belonging beschränken sich 
nicht nur auf Zugehörigkeit, Rechte und Ver-
pflichtungen, es geht ebenso um die Gefühle 
die diese Zugehörigkeit hervorrufen. Ebenso 
kann belonging nicht mit Identität gleichgesetzt 
werden. Vielmehr bedeutet es, individuelle 
und kollektive Erzählungen vom Eigenen und 
Anderen, Repräsentationen und Zuschreibun-
gen, Mythen über Herkunft und Zukunft mit 
einzubeziehen (Yuval-Davis 1997, 1999). Ein 
Schwerpunkt anthropologischer Forschung ist 
die Weiterentwicklung von Methoden, um die-
se Phänomene erfassen zu können, die nicht an 
Territorien gebunden sind. Das erfordert auch 
die kritische Auseinandersetzung mit dem Aus-
schluss von Menschen durch hierarchisch kon-
struierte Grenzziehungen.

 »Like citizenship, multicul-
turalism is a double-edged sword 

that often excludes women and 
economically disadvantaged groups by 
privileging cultural, regional or national 

divisions. We need to challenge the 
corporatising tendencies of pluralist 

policies which obscure class, genders 
and racial disadvantages and ignore 

the predicaments experienced by 
the disabled, by non-citizens and by 

stigmatised minorities.« 

YUVAL-DAVIS, 2002: 30
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